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VONDIRK RIßE

Dass bei der Wohnungssuche
Vermieter oft mit zweierlei Maß
messen, erleben Menschen mit
internationaler Zuwanderungs-
geschichteallzuoft.„Ichglaube,
wenn sie meinen Namen oder
Nachnamen sehen, denken sie:
Ah, die sind Ausländer, und
dannwollensie ihrHausnichtan
uns vermieten“, sagte ein Teil-
nehmer der Studie „Chancen-
gleichheit auf dem Wohnungs-
markt“, die die Wissenschaftle-
rinnen Hannah Brill und Ma-
ryamManzfürdenRundenTisch
für Integration erarbeitet und
nun in Teilen vorgestellt haben.
DasFazitderForscherinnen:Mi-
granten erleben auch auf dem
Wohnungsmarkt in Köln rassis-
tisch geprägte Diskriminierung.
Wer einen ausländisch anmu-
tenden Namen trägt oder wem
eine Zugehörigkeit zu bestimm-
tenReligionenoder Ländern zu-
geschriebenwird, hat bei der Su-
che oft schlechte Karten.

Markt verschärft Probleme
Zahlreiche Teilnehmer, mit de-
nen die beiden Wissenschaftle-
rinnen Interviews geführt ha-
ben, beklagen Benachteiligun-
gen bei der Wohnungssuche.
„Bei muslimischen Familien ist
halt das Kopftuch ganz oft The-
ma“, sagte eine Befragte. „Wenn
ein Kopftuch da ist, dann ist so-
fort eine Barriere da. Obwohl
den Nachbarn eigentlich egal
sein kann, wie sich jemand klei-
det.“ Ein anderer Befragter er-
läutert: „Es sind sieben Bewer-
ber da,man selbst erfüllt eigent-
lich alle Voraussetzungen (…),
aber ich bekomme dieWohnung
trotzdem nicht.“
Der angespannte Wohnungs-

markt verschärft die Situation
für Migranten und Migrantin-
nen: Die Nettokaltmieten seien
von2010bis2019um40Prozent
gestiegen, der Anteil der Sozial-
wohnungen am gesamten Woh-
nungsbestandseizwischen2009
und 2019 von acht auf 5,7 Pro-
zent gesunken. „In Köln fehlen

86000 Wohnungen für Men-
schen, die von Armut bedroht
sind oder gar arm sind“, sagt der
Leiter des Runden Tischs für In-
tegration,WolfgangUellenberg-
van Dawen. Und während im
Schnitt dieKölner 33Prozent ih-
res Einkommens für die Miete
ausgäben, müssten Menschen
mit einem Einkommen unter
1000 Euro 59 Prozent davon für
die Miete aufbringen. Bei Gut-
verdienern mit einem Einkom-
menüber 4000 Euro seien es nur
19 Prozent.
„Es gibt eine harte Konkur-

renz, und in diesem Kampf ha-
benMenschenmit internationa-
ler Geschichte meist schlechte

Karten“, schreiben die Wissen-
schaftlerinnen. „Bei der Woh-
nungssuche bekommen sie
meist keine Zusagen, werden
nur selten zu Besichtigungster-
mineneingeladenundalsMieter
undMieterinnen häufig katego-
rischausgeschlossen.“Wohnun-
gen, die Migranten angeboten
würden,seienoftzukleinundzu
teuer.„Berichtetwirdvonillega-
len Maklerprovisionen und be-
fristetenVerträgen.“DieBefrag-
tenhättenoftmithohenKautio-
nen, Ablösezahlungen, schlech-
ter Bausubstanz zu tun.
Zudemsei es auch für gut ver-

dienende Migranten und Mi-
grantinnen schwer,Wohnungen
ingutsituiertenStadtviertelnzu
mieten. „Also in Lindenthal ha-
be ich, glaube ich, noch nie in
meinem Leben eine Rückmel-
dung bekommen“, berichtete
ein Befragter. „In Nippes findet
mankeineWohnung.Manfindet
keine Wohnung in Sülz, in Klet-
tenberg“, sagte ein anderer. Auf
diese Weise entstünde die Ge-
fahr, dass Migranten in be-
stimmten Stadtteilen wenig Zu-
gang hätten. Gesetzliche
Schutzmaßnahmen griffen bis-
langnicht, es gebe zuwenige In-
formationen und Beratungsan-
gebote für Betroffene.

„Ins Gespräch kommen“
Für die Studie, die am 10. März
imDomforumderÖffentlichkeit
vorgestellt werden soll, haben
die Autorinnen Gespräche mit
Migranten und Migrantinnen,
Wohnungsgesellschaften, dem
Mieterverein und Experten und
Expertinnen aus Beratungsein-
richtungen geführt. Der Runde
Tisch für Integration, der von
der Bethe-Stiftung unterstützt
wird, will in den kommenden
Monaten mit einer Kampagne
auf das Thema aufmerksamma-
chen. Es bedürfe einer intensi-
venDiskussionaller Beteiligten,
um das Thema anzugehen, so
Uellenberg-van Dawen. „Wir
wollen niemanden anprangern,
nichts skandalisieren, aber mit
allen ins Gespräch kommen.“

Auf dem umkämpften Kölner Wohnungsmarkt haben Migran-
tinnen undMigranten häufig schlechte Karten.

VONALEXANDERHOLECEK

An Weiberfastnacht hat es auf
der Zülpicher Straße mehrere
tätliche Übergriffe gegeben. So
soll etwa ein 26-Jähriger einem
31-Jährigen während einer
SchlägereieinStückdesOhrsab-
gebissenhaben, teiltediePolizei
mit. Der Angreifer selbst erlitt
eine Armfraktur und kam nach
der Behandlung ins Polizeige-
wahrsam.AuchdiePolizeiselbst
war Ziel einiger Aggressionen,
hieß es weiter. Drei Polizistin-
nen und Polizisten wurden bei
Einsätzen angegriffen.
Dessen ungeachtet berichte-

tedieBehördeamFreitagvonei-
ner insgesamt ruhigen Einsatz-
lageanWeiberfastnacht.„Esgab
deutlich weniger Karnevalsein-
sätze als in den Jahren vor Coro-
na“, sagte ein Polizeisprecher
am Freitag. Ob das mit der Pan-
demie oder dem Krieg in der
Ukraine zusammenhänge, kön-
ne er nicht sagen.
Voll sei es nur imKwartier La-

tänggewesen,wobis indenMor-
gen viele vor allem junge Men-
schen feierten. Mit steigendem
AlkoholpegelseienauchdieEin-

satzzahlen gestiegen. Insge-
samt habe es stadtweit 270 Kar-
nevalseinsätze gegeben, 36 Per-
sonen sind in Gewahrsam ge-
nommen worden. Schon gegen
2.30 Uhr, also früher als vor der
Pandemie üblich, war der Wei-
berfastnachts-Einsatz der Poli-
zei beendet.
Einige Stunden zuvor hatte

ein 19 Jahre alter Mann auf der
Taunusstraße in Humboldt/
Gremberg eine Polizistin und ei-

nen Polizisten verletzt. Der un-
terDrogen-undAlkoholeinfluss
stehende Randalierer soll zuvor
Passanten belästigt haben. Die
Beamtin erlitt eine Sprungge-
lenksfraktur.
Das für die Bearbeitung von

Sexualdelikten zuständige Kri-
minalkommissariat 12 hat die
ErmittlungeninneunFällenauf-
genommen. Dabei ging es im
WesentlichenumsexuelleBelei-
digung,BelästigungenundNöti-

gung. Das Ordnungsamt hat 133
Wildpinklerinnen und Wild-
pinkler erwischt.
Auch die Bundespolizei be-

richtete von einer insgesamt
überschaubaren Einsatzlage.
Am Nachmittag hätten mehr-
mals Menschen die Gleise der
Deutschen Bahn im Kölner Sü-
den rund um den Bahnhof Süd
betreten, teilte die Behördemit.
Diese seien dann von Hub-
schraubern begleitet wieder in
Sicherheit gebracht worden. Die
Strecken seien zwischenzeitlich
gesperrt worden.

Angriff imHauptbahnhof
AmHauptbahnhof verzeichnete
die Bundespolizei mehrere Ein-
sätze. Am Nachmittag soll ein
Reisender einem Zugbegleiter
mit der Faust ins Gesicht ge-
schlagenhaben,nachdemdieser
seine Begleiterin beleidigt ha-
ben soll. Als der Zugbegleiter
den Angreifer durch Festhalten
an der Flucht hindern wollte,
stürzten beide die Rolltreppe im
Hauptbahnhof hinab und ver-
letzten sich. Zwei Krankenwa-
gen brachten die Männer in
Krankenhäuser.

Polizisten in der Nacht auf der Zülpicher Straße, wo bis in die frü-
henMorgenstunden ausgelassen gefeiert wurde

In der aktuellen Folge unseres
Nachrichtenpodcasts „Stadtmit
K –News für Köln“ blickenwir un-
ter anderemauf die Friedensde-
monstration des Festkomitees an
Rosenmontag unddie Vorberei-
tungen der Stadt auf die Aufnah-
mevonFlüchtlingenausderUkrai-
ne. Zu hören, überall, wo es Pod-
casts gibt.
ksta.de/podcast

DER KSTA-PODCAST

FC live amSamstagnachmittag:
Der 1. FC Köln ist zuGast beim
Bundesliga-Schlusslicht Greuther
Fürth.

RADIO KÖLN

VONCLEMENS SCHMINKE

„Fassungslos und voller Entset-
zen blicken wir auf die dramati-
schenEreignisse inderUkraine“,
begann amFreitagmittagDomi-
nik Meiering, leitender Pfarrer
der katholischen Innenstadt-
Gemeinden, seine Begrüßung
der rund 100 Besucher, die zum
„Gebet für Frieden und Versöh-
nung“ in die Basilika St. Apo-
stelngekommenwaren.„Wirap-
pelliereneindringlichandasGe-
wissen der Verantwortlichen,
dem Leid ein sofortiges Ende zu
bereiten“. In seiner Ansprache
bei der kurzen Feier, dieMartina
Crone-Erdmann vom Pfarrge-
meinderat mitgestaltete, nann-
te Meiering Russlands Ein-
marsch eine „erbarmungslose
Aggression“. Das „Friedenspro-
jekt Europa“ sei „infrage ge-
stellt“. In der Kirche sei man zu-
sammengekommen in der Hoff-
nung,dassGottAntwortengebe,
aber auch, um Solidarität mit
den leidendenMenschen zu zei-
gen. „Wenigstens dies wollen
undmüssen wir tun.“
Auch in Liedern und Lesun-

genwurde der Frieden beschwo-
ren. In die Fürbitten, die an ers-
ter Stelle den Menschen in der
Ukraine galten, wurden Putin
und alle anderen Verantwortli-
chen einbezogen: Gott möge sie
„zur Umkehr und Einsicht brin-
gen“, zu der Erkenntnis, dass
„Gewalt keine Lösung und Krieg
unnötiges Leid“ sei. Die Besu-
cher konnten Kerzen zu Füßen
einesKreuzesaufstellen,andem
Blätter mit dem Wort „Frieden“
in vielen Sprachen hingen.

Dominik Meiering neben dem
Friedenskreuz Foto: Roll

„Es erfüllt mich mit großer
Sorge, dass das Völkerrecht in
Europa so massiv gebrochen
wird“, sagt Stadtsuperintendent
Bernhard Seiger. Es sei„einAus-
druck unseres Mitgefühls und
der Nähe zu den Leidtragenden,
dass in vielenGemeinden, evan-
gelisch, katholisch, orthodox
und ökumenisch, nun Friedens-
gebete stattfinden“. Stadtde-
chant Robert Kleine schreibt in
einem Statement: „Der russi-
schePräsident setzt denFrieden
in Europa und der ganzen Welt
aufsSpiel.Underzeigt seinwah-
res Gesicht, indem er mit zyni-
scher Begründung Völkerrecht
bricht, einen souveränen demo-
kratischen Staat überfällt sowie
Angst, schweres Leid und Tod
überdieMenschenbringt.Meine
Gedanken und Gebete sind bei
denMenschen inderUkraine so-
wie bei allen Ukrainerinnen und
Ukrainern, die inKöln leben und
sich um ihre Familien und
Freunde sorgen.“
Für diesen Samstag lädt das

Domkapitel zu einem Friedens-
gebetmitDompropstGuidoAss-
mann am Vierungsaltar des
Doms ein; Beginn ist um 12 Uhr.

VON INGOHINZ

Um ihre Empörung angesichts
der Eskalation des Konflikts in
der Ukraine zum Ausdruck zu
bringen, haben sich am frühen
Freitagabend rund 150 Men-
schenanderKalkerPostversam-
melt. Bei der Kundgebung, zu
der am Tag zuvor von verschie-
denen politisch links gerichte-
tenKölnerGruppenund Initiati-
ven aufgerufen wordenwar, wa-
ren Schilder mit Forderungen
wie „Krieg stoppen!“ zu lesen.
Auch in Form einiger Wortbei-
träge wurde ein „sofortiger
Stopp des Krieges zwischen den
großen imperialistischen Blö-
cken des Westens sowie des Os-
tens“ gefordert.
„Was kaum 1000 Kilometer

östlich von uns passiert, ist ein
Krieg gegen die Menschen – das
lassen wir nicht zu“, sagte ein
Redner. Neben der Solidarität
mitdenMenscheninderUkraine
und der Kritik am Vorgehen
Russlands, war aber auch die
Nato Ziel der Kritik in Kalk. „Die
Nato ist ein Verbund imperialis-
tischer Staaten, der seit 30 Jah-
ren einen Stellvertreter-Krieg
imOsten führt“, hießes.Dies sei
ebensoabzulehnenwiedasHan-
deln Russlands und von Präsi-
dent Wladimir Putin. Man sei
nicht bereit, der Propaganda der
beiden großen Kriegsparteien
zu folgen – ob der Nato oder
Russlands. Ein weiter entflam-
menderKonfliktdürfeunter kei-
nenUmständenzugelassenwer-
den, das hätte „katastrophale
und vernichtende Folgen“.

Demonstranten am Freitag an
der Kalker Post Foto: Goyert

HoheMieten, illegaleProvisionen
Laut einer Studie werdenMigranten bei derWohnungssuche oft diskriminiert

MannbeißtKontrahentenStückdesOhrs ab
Polizei berichtet vonmehreren Gewalttaten, aber insgesamt ruhiger Einsatzlage

„Dem Leid ein
sofortiges
Ende bereiten“
100 Teilnehmer bei
Gebet für Frieden und
Versöhnung in
St. Aposteln

Kritik an
Russland und
der Nato
Linksgerichtete
Gruppen halten
Kundgebung an der
Kalker Post ab
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” In Köln fehlen
86000Wohnungen
fürMenschenmit
wenig Einkommen
WolfgangUellenberg-van
Dawen


